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EI N LEllEN FÜn DI E DEMOKIlJ\ TI E 

Zum 80 . Geburt s t ag von ~ l tmi n i sterpräs i den t Dr . ll e inh old Ma i e r 

Von Dr. lIe rma nn MLlll e r , F i n a nzminister a . D. 
Lan desv orsitzende r der FDP/DVP 

14.10.69 

Es ist schwieri g , s a gt Er n st Gl a e s e r in se ine m Duc h "Köpfe u n d Profile " über 

n, e i nhold Ma ier, e inen S chwa ben z u l oben . l\be r ums Lob g eht es h ~ e r nich t , auc h 

n icht a us einem so ma rka nt e n , nl a ß wie dem 80 . Geburtst ag . n e inh old Ma ier, d er 

es z u den Erfahrungen eines l a n g en und we ch se lvol l en Lebens r e c hnet, da ß ein 

Poli t i ker imme r zwisch e n Lob und , n f eindun g steht , würde iibe r e ine pure Laud a t io 

mit j e n e r Se l bst i roni e lächeln, d i e zu se inen We se n s z üge n g e h ör t. Es g eht h i e r 

d ~.rum, d i e Daten seiner g e s ch i chtl iche n Leistun g he im Wi ede r a nfb au des S t an tes 

festzuhn l ten u nd die ZUg e seines Persönl i chkei tsbi ld e s n n chzuzeichnen, die den 

sürlwes t deutschen Lib e r a li s mus so st a rk mitbest immt h a h e n. 

In den j ün gs t e n De bat ten um d ie Re g i erungsh il dun g i st ne inho ld Ma iers Na me a ls 

Ar gument d a f ür ang ef ~ hrt wo rden , daß Ko a l i t ionen g e ge n d i e stärkste Pa rtei zum 

Scheitern verurte il t seien. Di e llefürw orter der Be h a rrung h a ben sich den f a lschen 

Kronz eugen a us g esucht. Rei n h ol d Ma iers We rk a l s Ministerpr äs i d ent e iper Kleinen 

Ko a lit i on g e g en die CDU, die s i ch heute noch i n Ba den- Würt t ember g d en partikul a ­

rischen Luxus von v i er La n desverbänden er l a uht, wa r d er Südweststaa t. Und dieser 

Staa t steht , er i st p ol it i sch und wi rtschaft lich - a ls zwei t st ä rk s tes Industrie­

l a n d der llundesrepub li k - gesi c hert und üht h eute im Z u s a~menhan g mi t d er neU­

e n tf n c hteri Diskuss i on über d i e Neug li ederung des Dund~s ~ e b iet e s star k e Anziehung 

a u f a n dere Länder aus . 

Ehens o unb es trit ten ist die a nd e re g es c h icht liche Le i s tun g n einhol d Ma ier s : Die . 
Erf ü l l ung der von der amerik a n i sche n Des a tzung smil cht g e s t e llt en Auf g ah ~ , n a ch 

dem Zus a mmenbruch des Ma c hts t a a tes wi ede r " d i e Demolu a ti e wi r l,s a m zu ma chen." 

Unbefangen und ge s tü tzt a uf die prak ti s che Er f a hrung , d a ß so etwas "von un t en 

her" g escheh ~ n mtisse , n ahm er diesen ,.uf trag wa hr u n d b r a chte s einen ~ uftrag­

ge h ern z~m Bewußts e in , d a ß De mokr a t i e eher e ine schwäbisch e a ls eine a merika nisch« 

Erfindung i s t. Na ch wie vor ist j ed enfa ll s Itemsta lpolitik di e unnnf e ch t b a rste 

,' rt, Demokratie zu pra ktizieren , in engstem Konta kt mi t d em Wähl e r, d e r bei eine m 

Vierte l e um eheste n aus s i ch her aus geht , u n d i n ver s t ändnisvoll e m Wis s en d a rum, 

J a ß d ie Sorg en und Nöt e des k leinen Ma nnes d i e e i g en t lich en g roß e n Auf gaben der 

Politik sind . n emste l-Po li t i k, s o h u t er se I hst e i n ma l de finiert, a nerke nnt u n te r 

gar k e inen Umständ en d i e lleihenfo l g e vo n ob en n a c h unt e n, d a ß a ls o z u n ä chs t d er 
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Bund kommt und dann das Bunde s l a nd und schließlich zuletzt die Gemeinden: 

zuerst muß unten a lles gesund sein, dann kann sich Ordnung und Dest a nd des 

Lan des und des Staates sicher aufbauen. 

Diese kernige Auff a ssung von Demokratie verbindet Ueinhold Maier mit den 

besten Namen a us dem Kreise des schwäbischen Liberalismus. Da ist Johannes 

il i eber , mit dem sich die erste Begegnung im Welzheimer Wald vollzog. Da ist 

Conra d lla ußmann, der den junge n Assess or , der mit einer für ihn selbst später 

s ehr beziehun gsreichen Dis ser t a t ion über die Stel lung des Reichsrates im 

!l ahme n der We ima rer Verf a ssung promovi erte , zur Pa rtei a rbeit n a ch Oberschwa ben 

b er i e f . Un d da s ind d e r lIeilbronner Industrielle Peter Brucl<mann und der 

Tübinger Ab ge ordnete Adolf Scheef . Den ideolo g ischen Weg zur Politik a ber h a tte 

ihn Friedrich Naumann gewi esen. 

Di e Begegnung mi t Theo d or lleuss, die sich erst im reiferen Ma nnes a lter enger 

gesta ltete , d ie a ber d ann zu e inem tiefen Verständnis führte, i s t vielf a ch 

bedeuts am geworden. Der ühmt ist jene Anekdote, die zugleich die tiberkreuzung des 

Schicks a l swegs und die Verwandtschaft in echt schwäbischer Beschl a genheit doku­

menti ert : Nach der Ern ennun g durch d ie Amerika ner fr agt der von nei nhold Ma ier 

vorgesch l a ge ne, n eugeb a c kene württembergische : Kultusminister Theodor Heuss seinen 

eben s o neugebacl;:e n en Ueg ierungs chef: "Du, Ueinhold, eingesetzt sind wir, aber 

wer setzt uns wied e r a b?" - wor auf d ie tiefsinnige ,\ ntwort kommt: "Das trene 

s c hwäbis che Voll<. " 

Di e Demokr a t i e von unten her h a t Reinhold Ma ier in s eine~ eigenen Leben a m 

schönsten pr akt izi ert . Er h a t dem La nd 19~5 his 1953 als Ministerpräsident, dem 

Bund a ls Dundesratspräs ident gedient. Das sind Positionen des höchsten Ranges, 

die se l te n einer erk limmt. Das Erstaunliche aber ist, mit welch n a türlicher Selbst· 

v ers t änd lichkeit er sich a ls einf a cher Abgeordneter in die große Zahl von Parl a­

men t a riern vor l än ge rer Zeit im Deutschen Dundestag und im Landt a g eingereiht h a t. 

Schon vor 1933 a ber wa r er wür ttembe rgischer Wirtscha ftsminister. 

Der Abgeordn e t e Dr. lle inhold Ma ier wa r a uch im Wahlkreis immer da . Wo ma n ihn 

selten s ah, d a s sind d i e hochrepräsentativen Anlässe. Man mußte ihn dazu jeweils 

mit sanft e r Gewa l t her e inhol en. Dr. Maier ist im Besitz der höchsten S tufe des 

Verdiensto rde n s der Dundesrepublik. Er h at d a s Großkreuz. Niemand hat ihn je in 

di es er Pr a cht ge sehen . Das Großl, r euz dar f nur zum Fra ck getragen werden. Den Frack 

jedoch k auft s ich Dr . Ma i er nicht. Er ma c h t statt r a uschender Feste eine Wanderung 

dort, wo er ge bor en ist und wo er hin g ehört. Es g ibt wohl niema nd, der Weg und 

s te g im g a nzen Wahlkr e i s bess er kennt. 
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Remstal-Politik schließt im übrigen das Enga g ement an den entscheidenden Schick­

salsfragen der Nation keineswegs aus. In den Jahren eines noch unsicheren und 

durch vielerlei Einflüsse gefährdeten Neubeginmwar Reinhold Maier der kompro­

mißloseste und eifrigste "Sucher nach Deutschland", der "unsichere Kantonisten 

an die Hand nahm" und manchen sepa ratistischen und partikul ar ischen Spuk vertrieb. 

Und später, a ls eine eilfertig vorangetriebene westliche Integrat ionspolitik 

s ich zur Gef ahr für die deutsche Einheit zu entwickeln drohte, war Reinhold Maier 

der erklärteste Widersacher Adenauers; in einer Kritik des Buches " Außenpolitik 

i n Adenauers Kanzlerdemokratie" stellt Professor Waldemar Besson fest : "Was es 

damals in der Bundesrepublik sonst noch g ab, P a rlament, CDU, Opposition, Bundes­

regierung, Bundespräsident, Bundesrat, Interessenverbände und öffentliche Meinung, 

h at nur einen mnima len Beitrag zur Formulierung der deutschen Außenpolitik ge-

leistet - nur das Bundesverfassungsgericht und das Land Baden-Würt tember g unter 

dem eigenwilligen und an taktischer Schläue Adenauer ebenbürti gen Re inhold Maier 

sind einen Au g enblick lang eine gleichwertige Kraft gewesen." Einen Augenblick 

lang - man da rf ergänzen: einen sehr entscheidenden Augenblick l a n g , der a uf die 

weitere Entwicklung nicht ohne Einfluß blieb . 

Es ist ein gewaltiger Bogen, der sich über Reinhold Maiers acht Lebensj a hrzehnte 

spannt. Er gehört mit seinem politischen Werk der Geschichte, mit seiner vit a len 

Persönlichkeit aber der unmittelbaren Gegenwa rt an. Noch in jüngster Zeit h a t er 

sich in die Aus einandersetzungen um die Erneuerung der Bonner Politik einge­

schaltet. Wo immer die liberale Demokratie zur Debatte stand, wo sie zu ver­

teidigen oder voranzutreiben war , da war er zur Stelle ~it seinem kl a ren Blick 

für die Wirklichkeit, mit seinem knappen Wort, an dem nicht zu deuteln war. 

Seine l i bera len Freunde wußten zu a llen Zeiten seinen erfahrenen, of t mit s chalk­

h a fter Lebensweisheit gewürzten Ra t zu schätzen. Sie hoffen und wünschen, daß 

er noch viele J a hre ihnen zur Seite stehen möge. 
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